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Based on the correspondence between the translator Alexander Eliasberg (1878–1924) and the Ger-
man publishing house Insel-Verlag this paper explores the social, material and mental dimensions of 
their relationship from the point of view of cultural semiotics. Understanding the culture of transla-
tion as a semiosphere (according to Jury Lotman’s definition) furthers the insight into the dynamics 
and the (historical, sociocultural) conditions of the process of Russian-German cultural mediation. 
It also allows us to draw conclusions on Eliasberg’s concept of translation and the role of translation 
as a medium. One of Eliasberg’s translations from Tolstoy for the book series Insel-Bücherei, pub-
lished in 1913, serves as an example. 
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Als Anton Kippenberg im Oktober 1912 Alexander Eliasberg von seiner Absicht in 
Kenntnis setzen lässt, „einige Tolstoi’sche Erzählungen zu veröffentlichen“ (17.X.1912), 
und ihn um eine Auswahl bittet, ist der genaue Plan noch nicht erkennbar. Es be-
darf der Nachfrage des Übersetzers nach der „verfügbare[n] Bogenzahl“ und der ge-
wünschten inhaltlichen Gewichtung (19.X.1912). Die Antwort des Verlags erfolgt um-
gehend, erläutert die typografischen Möglichkeiten und stellt klar: „Die Auswahl 
hätte unseres Erachtens rein nach künstlerischen Gesichtspunkten zu erfolgen.“ 
(24.X.1912) Es ginge nicht um einen Sammelband, sondern um einzelne Bände der 
Insel-Bücherei. Erst im Juni des Jahres sind die ersten zwölf Bände dieser Reihe mit 
„Weltliteratur in nuce“ (Buchinger 1998, S. 133) erschienen, und der Verleger ist in-




Bereits dieser kurze Blick in die ersten drei belegten Briefe1 aus der Korrespon-
denz zwischen dem Insel-Verlag und dem Übersetzer lässt erkennen, dass verschie-
dene Kontexte für die Beantwortung der Frage nach einem Übersetzungskonzept Ale-
xander Eliasbergs zu berücksichtigen sind. Kultursemiotisch betrachtet stehen diese 
Kontexte für das Zusammenspiel von sozialer, materialer und mentaler Dimension 
einer nach Jurij Lotman als Semiosphäre verstandenen Übersetzungskultur (vgl. Pos-
ner 2008, S. 48; Lotman 2010, S. 163–290). Diese Dimensionen können am Beispiel von 
Eliasbergs Zusammenarbeit mit dem Insel-Verlag, wie sie die Korrespondenz aus den 
Jahren 1912 bis 1924 als lebendiges Zeugnis widerspiegelt, beleuchtet werden. Im Fo-
kus des für diesen Beitrag exemplarisch ausgewählten Schlaglichtes — einen Band in 
der Reihe Insel-Bücherei betreffend2 — steht die Frage, wie der Übersetzer seine An-
gebote und seine Auswahl gegenüber dem Verlag argumentiert und inwiefern diese 
Argumentation konzeptuelle Rückschlüsse zulässt. 
DER ÜBERSETZER & DIE INSEL-BÜCHEREI
Alexander Eliasberg (1878–1924), in Minsk als Sohn eines ostjüdischen Bankiers ge-
boren und in russischer und deutscher Sprache aufgewachsen, lässt sich nach dem 
Studium in Moskau (1897–1902) und nach einer kurzen Station in Wien etwa 1906 in 
München nieder.3 1907 erscheinen seine ersten Essays und Übersetzungen aus dem 
Russischen und aus dem Jiddischen ins Deutsche.4 1912, als die Zusammenarbeit mit 
dem Insel-Verlag ihren Anfang nimmt, kann er bereits auf Veröffentlichungen seiner 
Übersetzungen in Zeitschriften wie dem Simplicissimus, der Jugend, den Süddeutschen 
Monatsheften, Licht und Schatten, Der Merker, Die Hilfe, Die Schaubühne und als Buch-
ausgaben in Verlagen wie R. Piper, Georg Müller und Haupt & Hammon verweisen. 
1 Im ersten belegten Brief vom 17.X.1912 nimmt der Verlag Bezug auf ein im Vorjahr von 
Alexander Eliasberg vorgelegtes Angebot, „einige russische Romane für unsere ‚Biblio-
thek der Romane‘ zu übertragen.“ Dieser Brief Eliasbergs an den Insel-Verlag ist im Ar-
chiv-Konvolut nicht enthalten. Es umfasst 165 Briefe zwischen Alexander Eliasberg und 
dem Verlag aus dem Zeitraum 1912–1924 sowie sechs weitere zwischen Eliasbergs Witwe 
Zinaida und dem Verlag aus dem Zeitraum 1924–1927. Alexander Eliasberg adressiert sei-
ne (z.T. maschinen-, z.T. handschriftlichen) Schreiben „An den verehrlichen Insel-Verlag“ 
und spricht „Sehr geehrte Herren“ an; da es sich bei den Briefen des Verlages um nicht 
unterzeichnete Durchschriften handelt, geht nicht eindeutig hervor, ob damit Anton Kip-
penberg und ein Lektor gemeinsam angesprochen werden. Alle Zitate aus diesen Briefen 
aus: Goethe- und Schiller-Archiv, GSA 50/929 und GSA 50/930. — Bei Zitaten aus den 
Briefen und der Wiedergabe von bibliographischen Angaben folgen wir der dort verwen-
deten Transkription, sonst der wissenschaftlichen Transliteration.
2 Eine weitere Zusammenarbeit zwischen Eliasberg und dem Verlag besteht bezüglich der 
Reihen Bibliotheca mundi und Pandora sowie bei Werkausgaben von Dostoevskij und Tol-
stoj. Sie wird an anderer Stelle näher beleuchtet werden (Sippl 2020). 
3 Eine kurze biografische Skizze von Leben und Werk Alexander Eliasbergs u.a. in Sippl 
2001; 2004; 2017.
4 Zu Eliasberg als Übersetzer aus dem Jiddischen siehe Sippl 2018. 
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Vor ihm liegt mehr als ein Jahrzehnt außerordentlicher Produktivität als Übersetzer, 
Herausgeber, Autor; seine Übersetzungen in Einzelbänden, thematischen Sammel-
bänden und Werkausgaben erscheinen u.a. bei Rütten & Loening, Georg W. Dietrich, 
C.H. Beck, Gustav Kiepenheuer, Axel Juncker, Julius Hoffmann, Jüdischer Verlag, Mu-
sarion, Orchis, Drei Masken Verlag. Und ab 1912 auch im Insel-Verlag.5 
Unter dem Verleger Anton Kippenberg und mit zeitgenössischen Autoren wie 
Stefan Zweig, Rainer Maria Rilke, Hugo von Hofmannsthal, Hans Carossa und Ri-
carda Huch entwickelt sich der Insel-Verlag in den 1910er-Jahren zu einem der füh-
renden Kulturverlage im 20. Jahrhundert.6 Mit der Konzeption der Insel-Bücherei 
als „freundlich ausgestattete gebundene Bändchen […], die jedes fünfzig Pfennig 
kosten“7, gelingt Kippenberg ein großer Erfolg. Während die Bände inhaltlich „das 
ganze Programmspektrum des Verlags widerspiegeln“, besticht die Reihe insbeson-
dere durch die besondere Ausstattung: „Alle Bände waren aus den besten Schriften 
der Zeit von Hand gesetzt, auf holzfreiem Papier gedruckt und, was ungewöhnlich 
bei einer Buchserie dieser Preisgruppe war, solide in Pappe gebunden.“8 Bis heute, 
nach einer mehr als hundertjährigen Erfolgsgeschichte, sind es „die gemusterten 
Überzugspapiere“9, die den Reihencharakter der Insel-Bücherei prägen. 
„REIN NACH KÜNSTLERISCHEN GESICHTSPUNKTEN“
Den Auftakt in Eliasbergs Zusammenarbeit mit dem Insel-Verlag macht, wie ein-
gangs erwähnt, eine Auswahl aus Erzählungen von Lev Tolstoj: „Da wir glauben, 
dass Sie die ziemlich umfangreiche Novellistik Tolstois übersehen, bitten wir Sie, 
uns vorzuschlagen, was Ihrer Meinung nach für eine Auswahl von etwa 6–10 Erzäh-
lungen in Betracht zu ziehen wäre.“10 Die Anfrage des Verlages enthält den Hinweis, 
dass parallel auch der Schriftsteller und Übersetzer Rudolf Kassner (1873–1959) — 
seit 1904 Autor des Verlages — an einer Zusammenstellung arbeitet. „Es wäre uns 
deshalb lieb, wenn Sie Ihrem Auswahlvorschlag beifügten, welche dieser Werke Ih-
nen selber Ihrer Meinung nach am besten liegen würden.“11 Mit Blick auf die soziale 
Dimension wird hier deutlich: Eliasberg ist anerkannt, seine Meinung wird wertge-
schätzt, aber eine Hierarchie und eine Konkurrenz unter den Übersetzern sind er-
kennbar. In seiner Antwort dankt Eliasberg „für die ehrenvolle Aufgabe, mit der Sie 
mich betrauen wollen“, fragt nach dem geplanten Umfang, der für seine Auswahl 
wesentlich sei, und ob „im Sammelband alle Perioden Tolstois vertreten“ sein müs-
5 Eine erste (zu ergänzende) Bibliografie umfasst insgesamt 328 Einträge (Walravens 2013).
6 Zur Verlagsgeschichte siehe Sarkowski — Jeske 1999; Sarkowski — Klitzke — Deutsche 
Bibliothek — Insel Verlag 1999.
7 Aus der Verlagsanzeige im Börsenblatt vom 23. Mai 1912, zit. nach Sarkowski — Jeske 1999, 
S. 118.
8 Ebd., S. 120–121. 
9 Ebd.





sen oder „ob ich mich einzig von künstlerischen Rücksichten leiten lassen soll“.12 
Die präzisierende Antwort des Verlages verdeutlicht die materiale Dimension: „nicht 
in einem Sammelband, sondern in einzelnen Bänden unserer Insel-Bücherei“ sol-
len die Novellen erscheinen, jeder Band mit einem Umfang von fünf Bogen, „natür-
lich auch weniger. Etwaige Differenzen im Umfange können auch durch Verwen-
dung verschiedener Schriftgrade in den einzelnen Bänden ausgeglichen werden.“13 
Zur Veranschaulichung werden drei Musterbände mitgeschickt, „Gogoll, Hardt und 
Butzbach“14: vermutlich Der Mantel von N. Gogol in der Übertragung von Rudolf 
Kassner (IB 24); von Ernst Hardt kommen seine Novelle An den Toren des Lebens (IB 13) 
oder seine Übertragung von Gustave Flauberts Die Sage von Sankt Julianus dem Gast­
freien (IB 12) infrage; bei Butzbach handelt es sich um den Titel Des Johannes Butzbach 
Wanderbüchlein (IB 26).15 Während die Bogenzahl — mit Blick auf die einheitliche Ge-
staltung und Kalkulation der Reihe hinsichtlich des Umfangs, der Ausstattung und 
des Preises16 — also feststeht, bietet die Wahl der Schrift gewisse Variationsmöglich-
keiten bezüglich des Umfangs, mit der Einschränkung: „Es ist selbstverständlich, 
dass wir die Tolstoischen Novellen nur in einer Schrift, aber in verschiedenen Grös-
sengraden drucken werden.“17 Bezüglich der inhaltlichen Gewichtung der Textaus-
wahl „rein nach künstlerischen Gesichtspunkten“, welche die mentale Dimension — 
aus Sicht des Verlages — im Spiegel des Reihenkonzeptes aufzeigt, folgt gleichfalls 
eine Relativierung: „Wenn es sich damit vereinbaren lässt, dass für verschiedene 
Entwicklungsstadien des Dichters zu gleicher Zeit charakteristische Proben geboten 
werden, so ist dies natürlich nur zu begrüßen, jedoch müsste dieser Gesichtspunkt 
durchaus in zweiter Linie stehen.“18
Bereits zwei Tage später schickt Alexander Eliasberg einen ersten Vorschlag, des-
sen Berechnung nach Silben nicht auf der Grundlage der „avisierten Musterbänd-
chen“ erfolgt ist, da diese noch nicht eingetroffen seien, sondern von solchen aus 
Eliasbergs eigener Bibliothek, konkret von Band 4 der Insel-Bücherei, Otto von Bis-
marcks Vier Reden zur äußeren Politik, der 42.000 Silben beinhalte.19 Eliasberg listet 
18 Erzählungen Tolstojs auf, einmal gereiht nach empfohlenen Kombinationen (a–h) 
und einmal gereiht nach dem Umfang (1–18), letztere Liste nochmals unterteilt in 
Erzählungen (1–14) und Volkserzählungen (15–18). Er nennt wie gewünscht seine Prä-
ferenzen und fragt nach den Honorarbedingungen. Das dreiseitige Schreiben lässt 
eine intensive inhaltliche und rechnerische Auseinandersetzung des Übersetzers mit 
der Anfrage des Verlags erkennen. 
12 Alexander Eliasberg an den Insel-Verlag, München, 19.X.1912.
13 Insel-Verlag an Alexander Eliasberg, Leipzig, 24.X.1912.
14 Ebd.
15 IB = Insel-Bücherei mit Bandnummer, verifiziert nach Kästner 2012.
16 Zur Konzeption und Kalkulation der Insel-Bücherei durch Anton Kippenberg siehe im De-
tail Sarkowski 1999; Sarkowski — Jeske 1999, S. 116–123; Sarkowski — Klitzke — Deutsche 
Bibliothek — Insel Verlag 1999, S. 64–68; Mix 2000.
17 Insel-Verlag an Alexander Eliasberg, Leipzig, 24.X.1912.
18 Ebd. 
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Auch der Verlag setzt sich intensiv mit diesem Vorschlag auseinander, erstellt 
eine neue, kommentierte und ergänzte Liste auf der Grundlage von Eliasbergs Zu-
sammenstellung und nach Rücksprache „mit einigen, unserem Verlag sehr naheste-
henden Herren, darunter dem Herausgeber des bekannten Tolstoi-Buches Herrn Dr. 
Meyer-Benfey“20. Auch mit Kassner wurde gesprochen und ihm die erste Auswahl — 
aus Eliasbergs Vorschlag! — anheimgestellt, die sich mit dessen Präferenzen über-
schneidet, aber „darüber liesse sich gewiss eine Einigung erzielen“21, wie der Verlag 
anmerkt. Ein Problem zeigt sich bezüglich Eliasbergs Umfangberechnungen: „[…] bei 
der Geschichte ‚Die Kosaken‘ […] sind uns einige Bedenken aufgestiegen, ob Sie sich 
nicht verrechnet haben könnten.“22 Der Honorarvorschlag wird noch einmal vertagt. 
Wiederum scheinen hier die soziale und die materiale Dimension der als Semio-
sphäre verstandenen Übersetzungskultur zusammenzutreffen. Eliasbergs um-
gehende Antwort bringt in erster Linie seine zielführende Verbundenheit mit der 
Sache — den Erzählungen Tolstojs und ihrer möglichen Zusammenstellung für den 
deutschsprachigen Buchmarkt — zum Ausdruck: „Ihre neue Liste gefällt mir sehr 
gut“, schreibt er, verteidigt seine Auswahl („[…] halte ich von den Volkserzählun-
gen die vier auf meiner ersten Liste stehenden für die weitaus besten“), die offenbar 
sowohl ergänzt als auch reduziert wurde. „Doch das ist Geschmackssache.“ Er fügt 
eine Neufassung seiner Liste an, „mit genau nachgerechneten Silbenzahlen“).23 Die 
(mit Blick auf Reihenfolge, Kombinationsmöglichkeiten, Bekanntheitsgrad, Umfang, 
aber auch persönliche Vorlieben und Befangenheit) kommentierte Liste umfasst nun 
14 Titel (davon Punkt drei, die Volkserzählungen, mit vier Untertiteln), unterteilt in 
drei Sektionen: „In erster Linie“, „In zweiter Linie“, „In dritter Linie“. Diese Reihung 
und ihre Begründung zeigt uns wiederum die mentale Dimension mit Blick auf das 
Reihenkonzept der Insel-Bücherei — diesmal jedoch aus Sicht des Übersetzers.
Kassners Wahl, ausgerechnet die Erzählung Der Tod des Iwan Iljitsch, „die mir die 
liebste ist“, schmerzt ihn, was Eliasberg jedoch dazu nutzt, eigene Bitten („Würde 
er mir vielleicht dann die Volkserzählungen lassen?“) und Wünsche („Den ‚Schnee-
sturm‘ würde ich ganz gerne übernehmen; auch der ‚Leinwandmesser‘, den ich Ih-
nen gar nicht warm genug empfehlen kann, reizt mich sehr.“) vorzubringen. „Ich 
will aber die Verteilung der Arbeit zwischen Herrn Dr. Kassner und mir gerne Ihnen 
überlassen.“24 Er rechnet also fest mit diesem Übersetzungsauftrag; offen sind nur 
noch die Fragen betreffend Honorar und Abgabetermin. 
20 Insel-Verlag an Alexander Eliasberg, Leipzig, 2.XI.1912. Gemeint ist Tolstoj-Buch: Ausge-
wählte Stücke aus den Werken Tolstoj’s. Mit Tolstoj’s Bildnis, hg. von Dr. Heinrich Meyer-Ben-
fey. F. Wunder, Berlin 1906. Eine 2. Auflage ist für 1911 belegt. 2015 erfuhr der Band eine 
Neuausgabe unter besonderer Berücksichtigung der Geschichte des Franz Wunder Ver-
lages. Posthum 1946 erschien Tolstois Weltanschauung (Deutscher Literatur-Verlag, Ham-
burg) des Germanisten und Philologen Heinrich Meyer-Benfey (1869–1945), das vermut-
lich auf gleichnamige Artikel in Der Türmer 1907/08 zurückgeht (vgl. Hanke 1993, S. 104).
21 Insel-Verlag an Alexander Eliasberg, Leipzig, 2.XI.1912. Die im Brief genannte und diesem 
beigelegte Liste ist leider im Archiv nicht erhalten.
22 Ebd.





Eliasbergs Taktik, will man eine solche in seinem Verhandlungsstil zwischen 
einem auf die Reihe konkret zugeschnittenen Angebot, einem teilweisen Nachge-
ben gegenüber dem Konkurrenten und der Hervorhebung eigener Einschätzungen 
erkennen, ist erfolgreich: Der Verlag beauftragt ihn mit der Übersetzung der vier 
Volkserzählungen, mit dem Ausblick auf eine weitere, aber noch nicht endgültig 
getroffene Auswahl in der Folge.25 Eliasberg ist mit dem angebotenen Honorar ein-
verstanden26, lediglich die Abgabe verzögert sich ein wenig: Statt Ende Dezember 
liefert er am 7. Januar 1913 ab.27 Gegenüber dem Auftrag hat er eine kleine Änderung 
vorgenommen: Den Titel einer Erzählung (im Original Dva starika, in Übersetzungen 
als Die beiden Alten, Zwei Greise, Die beiden Greise bekannt) hat er in Die Wallfahrt geän-
dert, um eine Doppelung mit dem Titel einer weiteren, Die drei Greise, zu vermeiden.28 
Der Verlag liest die abgelieferte Übersetzung sofort und moniert lediglich ein 
sprachliches Phänomen: In Passagen, die in der Vergangenheit erzählt sind, sind 
einzelne Sätze in der Gegenwart eingestreut. „Wir wissen wohl, dass sich dies auch 
im volkstümlichen Deutsch nicht selten findet, es scheint uns aber fraglich, ob wir 
diesen, wahrscheinlich schon im russischen Manuskript vorhandenen, Wechsel der 
Zeit nachahmen können“, betont der Verlag und schlägt vor: „Die Sache ist zu un-
bedeutend, als dass wir Ihnen Ihr Manuskript noch einmal zusenden möchten. Liegt 
Ihnen nichts daran und sind Sie mit uns einverstanden, so bringen wir die Sache gern 
vor dem Satz ins Gleichgewicht.“29
„DER IDEALE ÜBERSETZER […] IST NOCH NICHT GEBOREN.“
Alexander Eliasberg ist „selbstredend einverstanden“, als er auf diesen Korrektur-
vorschlag postwendend antwortet.30 Dieser Antwortbrief ist für unsere Fragestellung 
von besonderer Bedeutung. Er offenbart, als ein rares Zeugnis, Eliasbergs Eigensicht 
des Übersetzens an sich und von sich als Übersetzer. „Die Wiedergabe des volkstüm-
lichen Tones der Tolstoj’schen Erzählungen gehört zu den schwierigsten Aufgaben, 
die einem Übersetzer überhaupt gestellt werden können“, hält er zunächst fest und 
weist darauf hin, dass auch bereits vorliegende Übersetzungen dieser Erzählungen 
„so weit ich sie nachprüfen konnte, von den von Ihnen gerügten Fehlern nicht frei“ 
seien, sondern darüber hinaus „zahlreiche auf mangelnder Kenntnis der russischen 
Sprache beruhende Uebersetzungskuriosa enthalten“. 
Als Beispiel führt er die Bezeichnung „dvornik“ für „1) Hausmeister, Hausknecht 
und 2) (volkstümlich) — Besitzer einer Herberge“ an, mit dem Hinweis darauf, dass 
die zweite Bedeutung „im Wörterbuch […]“ fehle. „Nun haben alle Uebersetzer die 
zweite Bedeutung des Wortes ‚Dwornik‘ nicht gekannt […]. Diesen Fehler finde ich 
25 Insel-Verlag an Alexander Eliasberg, Leipzig, 5.XI.1912.
26 Alexander Eliasberg an den Insel-Verlag, München, 6.XI.1912.
27 Alexander Eliasberg an den Insel-Verlag, München, 10.XII.[1912] und 7.I.1913.
28 In der gedruckten Ausgabe erscheint die Erzählung unter dem Titel Die Wallfahrer. 
29 Insel-Verlag an Alexander Eliasberg, Leipzig, 8.I.1913.
30 Alexander Eliasberg an den Insel-Verlag, München, 9.I.1913.
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in sämtlichen mir vorliegenden Tolstoj-Uebersetzungen.“31 Doch er weist nicht nur 
auf diese Fehlübersetzung aus Unkenntnis hin, sondern insbesondere darauf, „dass 
selbst die besten Uebersetzer aus dem Russischen schwierige Stellen einfach unter-
schlagen. Selbst in Ihrer Ausgabe von Gogols ‚Mantel‘ finde ich einige eigentümliche 
Auslassungen.“32 
Was folgt, ist nichts weniger als ein in Bescheidenheit gekleidetes Bekenntnis: 
„Wenn meine Uebersetzungen dem deutschen Leser auch nicht so glänzend erschei-
nen wie viele andere, so darf ich von mir dafür behaupten, dass mir niemand in den 
vielen von mir übersetzten Büchern eine Unterschlagung oder ein Uebersetzungsku-
riosum nachweisen kann.“ Er wolle dabei lediglich festhalten, „dass es bisher noch 
keinen guten Uebersetzer aus dem Russischen gibt: die einen schreiben ein vorzügli-
ches Deutsch und verstehen nur mangelhaft russisch; andere verstehen gut russisch, 
schreiben aber ein mangelhaftes oder unschönes Deutsch; es gibt auch solche, die 
keine der beiden Sprachen beherrschen. Der ideale Uebersetzer, der beide Sprachen 
beherrschte, ist noch nicht geboren.“33
„Verzeihen Sie mir meine spontanen Aeusserungen. Da Sie aber Uebersetzungen 
aus dem Russischen bringen, durfte ich annehmen, dass Sie auch für die von mir be-
rührte Frage Interesse haben“, schreibt Eliasberg abschließend. Und der Verlag beeilt 
sich zu versichern, dass dies auch ihm „selbstverständlich von grossem Interesse“ sei 
und „unsere kleinen Einwendungen keinerlei Kritik Ihrer Arbeit bedeuten sollten, 
sondern nur von unserem Interesse an dieser Aufgabe Zeugnis ablegten.“34
Tolstojs Volkserzählungen — Wovon die Menschen leben, Die Wallfahrer, Wieviel Erde 
braucht der Mensch?, Die drei Greise — in der Übersetzung Alexander Eliasbergs er-
scheinen im Januar 1913 als Band 68 der Insel-Bücherei und erleben in dieser Ausgabe 
neun Auflagen: die Auflage von 1913 mit 15.000 Еxemplaren, 1922 mit 50.000 Exem-
plaren, 1939 ist das 80. Tausend erreicht (Kästner 2012, S. 34). Das Honorar beträgt 
einmalig „M. 40,- für den Bogen“35, also 200 Mark. 
„WIRKLICH ERSTKLASSIGE LITERATUR“
Alexander Eliasberg wird in diesem Jahr vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges noch 
zwei weitere Bände für die Insel-Bücherei übersetzen, jeweils auf seine Vorschläge 
hin: Tolstojs Novellen Albert und Luzern in einem Band (1914, Band 136) und Dostoev-
skijs Die Sanfte (1914, Band 116), in letzterem Fall mit erhöhtem (bei geringerem Um-
31 Ebd. Unterstreichung im Original. 
32 In der Übertragung von Rudolf Kassner 1912 als Band 24 der Insel-Bücherei erschienen. 
33 Alexander Eliasberg an den Insel-Verlag, München, 9.I.1913. — Zu Eliasbergs Bemühen 
um originalgetreue Wiedergabe siehe auch Sippl 2019. 
34 Insel-Verlag an Alexander Eliasberg, Leipzig, 10.I.1913.
35 Insel-Verlag an Alexander Eliasberg, Leipzig, 5.XI.1912 und 8.III.1913. — Die Volkserzählun-
gen in der Übersetzung Alexander Eliasbergs erlebten in den vergangenen mehr als hun-
dert Jahren zahlreiche weitere Ausgaben, zuletzt — nach Ablauf des Urheberrechts — in 





fang) Honorar für „eine ganz besonders schöne Uebertragung“36. Im Verhandeln um 
Vorschüsse und Honorare ebenso wie im Aushandeln von Vorschlägen des Überset-
zers als Experten — hier für russische Literatur, Sprache, Realien — erscheint die 
soziale Dimension unserer kultursemiotischen Betrachtung der Beziehung zwischen 
Übersetzer und Verlag, aus der Perspektive beider Seiten. Ebenso offenbart die men­
tale Dimension — hier etwa die Auswahl der Autoren und Texte sowie deren sprach-
liche Übertragung mit Blick auf das Reihenkonzept der Insel-Bücherei und die Ziel-
gruppe — die Perspektive sowohl des Übersetzers als auch des Verlages. Diese beiden 
Dimensionen zeigen sich dabei wiederum eng verknüpft mit der materialen Dimen­
sion — hier in der Beschränkung auf eine bestimmte Bogenzahl, die sich in unserem 
Beispiel sowohl auf die zu treffende Auswahl (mentale Dimension) als auch das dem 
geringen Umfang entsprechende Übersetzerhonorar (soziale Dimension) unmittel-
bar auswirkt. 
Die Korrespondenz zwischen Übersetzer und Verlag erweist sich als ein spre-
chendes Zeugnis für unsere Frage nach einem Übersetzungskonzept Alexander 
Eliasbergs: Er begegnet den pragmatischen Erfordernissen — den Vorgaben von 
Reihenkonzept, Umfang, Honorar, Termindruck, Konkurrenz — angemessen und 
zielgerichtet, durchaus im Bewusstsein seines Expertenstatus als russisch-deutscher 
Kulturvermittler. In seinen Empfehlungen, Vorlieben bei der Auswahl, der sprach-
lichen Umsetzung seiner Übersetzungen, der wirtschaftlichen Notwendigkeit offen-
bart sich aber auch eine ganz persönliche Seite. Beide Aspekte, der pragmatische wie 
der empathische, zeigen den Übersetzer als immanenten Teil und als wirkmächtigen 
Gestalter einer Übersetzungskultur, deren kultursemiotische Erschließung auf der 
Grundlage der Übersetzungen und der Kontexte deren Entstehungsgeschichte Auf-
schlüsse über die Rolle der Übersetzung in der Kulturvermittlung ermöglicht. 
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